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Bodenständig, problembewusst, optimistisch
So ticken Jugendliche in Deutschland – Das Sinus-Institut hat 72 Teenager befragt – Viele haben traditionelle Zukunftsvorstellungen

Von Philipp Neumayr

Viele Jugendliche sind bodenständig, träu-
men von einer glücklichen Partnerschaft,
Eigentum und einem sorgenfreien Leben.
Auch wenn es nicht „die Jugend“ gibt und
sich die Lebenswelten der 14- bis 17-Jäh-
rigen teils stark unterscheiden, gibt es Ge-
meinsamkeiten. Das zeigt die Studie „Wie
ticken Jugendliche?“ des Heidelberger Si-
nus-Instituts für Markt- und Sozialfor-
schung, die nun beim Stadtjugendring vor-
gestellt wurde. Die RNZ hat wichtige Er-
kenntnisse über die Denk- und Gefühls-
welten junger Menschen zusammengefasst.

> Den meisten Jugendlichen geht es nicht
schlecht: Kaum jemand ist mit der eigenen
Lebenssituationunzufrieden,aberauchnur
wenige sind enthusiastisch. Das liegt laut
Studie daran, dass die Grundbedürfnisse
meist gedeckt sind und sich viele sozial gut
eingebunden fühlen – sie gleichzeitig aber
auch kein Leben ohne Krisen kennen. Die
meisten verorten sich auf einer „Skala des
guten Lebens“ im oberen Bereich, selbst
wenn sie weniger privilegiert aufwachsen.
Die Studienautoren schlussfolgern: „Die
Weltsicht der jungen Generation ent-
spricht keineswegs dem Klischee der ver-
wöhnten Jugend, sondern ist eher von Rea-
lismus und Bodenhaftung geprägt.“

> Sorgen sind vor allem privat: In erster Li-
nie sorgen sich Jugendliche um persönli-
che Aspekte, vor allem den Übergang zum
Erwachsensein. Sie wünschen sich kurz-
fristig eine unabhängige persönliche Ent-
faltung und längerfristig einen Platz in der
Mitte der Gesellschaft. Angestrebt werden
klassische bürgerliche Lebensziele: eine

glückliche und feste Partnerschaft oder
Ehe, Kinder, Haustiere, eine eigene Im-
mobilie, ein guter Job und genügend Geld
für ein sorgenfreies Leben. Stark indivi-
dualistische oder alternativ-progressive
Lebensentwürfe spielen nur für wenige Ju-
gendliche eine Rolle. Statt um Hedonis-
mus geht es den meisten um Halt und Ge-
borgenheit. Diese Bodenständigkeit spie-
gelt sich auch in jugendlichen Vorbildern
wider: Genannt werden vor allem Fami-
lienmitglieder wie die eigene Mutter, die
manfürihresozialenKompetenzenschätzt.

> Soziale Werte und Offenheit sind wich-
tig: Werte wie Altruismus und Toleranz
habenallgemeineinegroßeBedeutung.Als
selbstverständlich gilt nicht nur eine Of-
fenheit gegenüber unterschiedlichen Kul-
turen, sondern auch gegenüber anderen
Lebensformen und Rollenbildern. Neu ist,
dass die Jugendlichen besonders offen für
andere Geschlechtsidentitäten sind. Un-
abhängig von Schultyp und Migrations-
hintergrund haben die meisten Diskri-
minierung schon selbst erlebt oder im un-
mittelbaren Umfeld direkt beobachtet.

> Soziale Medien sind das wichtigste In-
formations- und Kommunikationsmittel –
aber auch Zeitfresser: Soziale Medien, vor
allem TikTok, Instagram und Youtube,
werden umfangreich genutzt – zum Zeit-

vertreib, zur Inspiration bei Lifestyle-
Themen und zur Kommunikation und
Vernetzung mit Freunden. Für die meis-
ten Teenager sind sie auch die wichtigste
Nachrichtenquelle, auch wenn politische
Inhalte mehr zufällig und nebenbei auf-
genommen werden. Die Jugendlichen sind
sich weitgehend durchaus bewusst, in den
Sozialen Medien auch Falschinformatio-
nen, Übertreibungen, manipulierten Fotos
oder Videos zu begegnen und sich in „Fil-
terblasen“ zu bewegen. Die meisten trau-
en sich aber zu, mit ihrem „gesunden Men-
schenverstand“ etwa Fake News zu er-
kennen. Die Auswirkungen ihres Kon-
sums sehen viele Befragte kritisch, auch
für ihre mentale Gesundheit: Sie haben das
Gefühl, zu viel Zeit in den sozialen Me-
dien zu verbringen und versuchen, ihre
Nutzung zu begrenzen oder zu steuern.

> Jugendliche wollen gehört werden, aber
nicht alle wollen mitgestalten: Trotz der
vielen Krisen der letzten Jahre – die Ju-
gendlichenwerdennichtpolitischer.Zwar
sind sie sich den politischen Herausfor-
derungen bewusst und empfinden diese –
etwa die Chancenungleichheit aufgrund
von kultureller Herkunft – als unfair. Die
meisten sehen jedoch „die Politik“ als
hauptverantwortlich für die Lösung von
Problemen. Sich selbst fühlen viele Ju-
gendliche dagegen grundsätzlich macht-
los. Sie beklagen, dass ihre Stimme nicht
gehört und ernst genommen wird. Der
Großteil der Befragten will Gehör finden
– in der Familie, im Verein, in der Ju-
gendgruppe oder in der religiösen Ge-
meinschaft. Inwieweit die Jugendlichen
aber auch mitgestalten wollen, ist stark
abhängig von ihrer Lebenswelt.

> Die Schule ist kein politischer Lernort
und zu wenig digitalisiert: Aus ihrer Sicht
erfahren Jugendliche in der Schule zu we-
nig politische Bildung und Gestaltungs-
möglichkeiten. Generell wünschen sie sich
mehr Mitsprache bei schulischen Belan-
gen und mehr Teilhabe bei der Gestaltung
des Unterrichts. Kritik gibt es bei der Di-
gitalisierung von Schulen: Nicht nur an
entsprechender Infrastruktur fehlt es ih-
nen, auch an Kompetenz der Lehrerschaft.
Stattdessen bringen sich die Jugendlichen
die erforderlichen digitalen Fähigkeiten zu
Hause selbst bei. Dennoch fühlen sie sich
gut auf die Zukunft vorbereitet.

> Trotz der vielen Krisen schauen die Ju-
gendlichen meist positiv in die Zukunft:
Corona-Pandemie, Krieg in der Ukraine,
Inflation, Klimakrise, soziale Ungleich-
heit – all das macht die Jugendlichen laut
Studie „ernster, problembewusster und
besorgter denn je“. Dennoch bewahren sie
sich bemerkenswerterweise eine (zweck-
)optimistische Grundhaltung und bli-
cken für sich persönlich meist positiv in
die Zukunft, sind allgemein resilient. Da-
bei helfen ihnen vor allem Sport und Be-
wegung: Für viele bietet dies ein Ventil,
um Alltagsfrust abzubauen.

Der Rohrreiniger
unter den Ärzten

„Medizin am Abend“ mit Gefäßchirurg Dittmar Böckler – Durchblutungsstörungen als Volkskrankheit

Von Julia Lauer

Was haben ein Gefäßchirurg und Cal-
gonit gemeinsam? Beide entfernen Ver-
stopfungen. Denn so wie ein Rohr kön-
nen auch die Gefäße durch Ablagerun-
gen verengt sein. „Alles im Fluss“ war
darum auch der Titel der jüngsten Aus-
gabe von „Medizin am Abend“, der ge-
meinsamen Veranstaltungsreihe von
Rhein-Neckar-Zeitung und Universi-
tätsklinikum. Dittmar Böckler, Professor
für Gefäßchirurgie im Neuenheimer Feld,
verstand sein reichlich erschienenes Pu-
blikum mit gut verständlichen Ausfüh-
rungen zu Krankheiten, ihrer Diagnostik
und Behandlung nicht nur zu informie-
ren, sondern auch zu unterhalten. Und so
lernten die Zuhörer bis zum Ende des
Abends nicht nur den menschlichen Kör-
per, sondern auch einen gefäßchirurgi-
schen Operationssaal besser kennen.

„Gefäßerkrankungen sind eine Volks-
erkrankung“, führte der Referent in sein
Thema ein, dessen Bedeutung wachsen
dürfte. „2030 wird ein Drittel der Bevöl-
kerung in Deutschland älter als 60 Jahre
sein“ – das ist das Alter, das seine Patien-
ten üblicherweise haben. Aber was sind Ge-
fäßerkrankungen überhaupt? Pathologi-
scheVeränderungenderArterien,Venenund
Lymphgefäße, könnte die sperrige Antwort
lauten. Damit man sich darunter aber auch
etwas vorstellen kann, zog Böckler einen

einfachen Vergleich herein. „Dieses Foto
zeigt kaputte Wandfliesen, die gebrochen
sind. Genau das passiert im Gefäßsystem,
wenn es krank wird und verkalkt.“ Was mit
einer brüchigen Gefäßwand beginnt, kann
sich zu einer Thrombose ausweiten, wobei
ein Blutgerinnsel den Blutfluss stört; das
kann gefährlich werden.

MitseinemVortragstatteteBöcklersein
Publikum mit vielen wissenswerten Fak-
ten rund um sein Thema aus („9000 Liter
Blut werden täglich durch den Körper ge-

pumpt, durch 95 500 Kilometer Arterien
und Venen“), er wies auf das Zusammen-
wirken mit anderen Krankheiten hin
(„Diabetes schädigt die Gefäße, bei Dia-
betikern ist das Risiko einer Gefäßver-
kalkung drei- bis viermal höher“), und er
machte verständlich, wie seine Disziplin
arbeitet, wenn sie geschädigte Gefäße re-
pariert („Wir haben viele Bildschirme, viel
Hightech“). Mit seinen Ausführungen zu
Operationsverfahren verlangte Böckler –
der als Mediziner übrigens nicht nur ein
Examen aus Deutschland, sondern auch

einesausAmerikasowieausSüdafrikahat,
wie Kliniksprecherin Stefanie Seltmann in
ihrer Begrüßung erwähnte – seinem Pu-
blikum starke Nerven ab. So zeigten Fotos,
wie er eine Halsschlagader ausschält oder
eine geweitete Bauchschlagader versorgt.
„Wer das nicht sehen kann, guckt kurz
weg“, warnte er die Zuhörer vor.

Im Operationssaal hat sich allein seit
Böcklers vorangegangener Folge von „Me-
dizin am Abend“ vor drei Jahren einiges ge-
tan. Dazu gehört, dass Prothesen für die
Gefäße besser geworden sind und er den
Einsatz von Mixed-Reality-Brillen er-
probt. Weitere Neuerungen sind zu er-
warten, darunter der Einsatz von Robo-
tern sowie von sogenannten digitalen Zwil-
lingen. „Der Computer vergleicht Daten
von Patienten, an die ich mich vielleicht
nicht mehr erinnern kann“, erklärte er.

Im Anschluss hatte das Publikum wie
immer Gelegenheit, Fragen zu stellen – et-
wa danach, ob nicht nur Rauchen, son-
dernauchAlkoholdieGefäßeschädigt.Auf
Böcklers Antwort folgte Erleichterung.
Denn zumindest für die Gefäße gehört Al-
kohol ausnahmsweise mal nicht zu den
ganz großen Risikofaktoren – von den
Gerbstoffen gehe sogar ein schützender
Effekt aus, so der Mediziner.

i Info: Das nächste Mal spricht Norbert
Frey über Herzgesundheit: am Don-
nerstag, 21. November, um 19 Uhr.

Dittmar Böckler, Professor für Gefäßchirurgie, bei seinem Vortrag im Hörsaal der Kopfklinik.
Er hatte reichlich Anschauungsmaterial mitgebracht. Foto: Philipp Rothe

DURCHBLUTUNGSSTÖRUNGEN FESTSTELLEN

> Diagnostik: Eine Methode, mit der
sich Durchblutungsstörungen einfach,
schnell und schmerzfrei feststellen las-
sen, ist die Ermittlung des Knöchel-
Arm-Indexes. Dabei wird der Blut-
druck am Knöchel durch den Blut-
druck am Arm geteilt. Wenn dieser Quo-
tient weniger als 0,9 beträgt, liegt eine
Durchblutungsstörung der Extremitä-
ten vor, eine sogenannte periphere ar-
terielle Verschlusskrankheit.

> Häufigkeit: Eine solche Durchblu-
tungsstörung tritt vor allem im höheren
Alter häufig auf. Laut der Deutschen

Herzstiftung sind bei jedem fünften
Über-70-Jährigen die Beine (deutlich
seltener die Arme) schlecht durchblutet.

> Risikomarker: Weil eine Durchblu-
tungsstörung der Extremitäten selten
isoliert auftritt, kann ein niedriger
Knöchel-Arm-Index auch Hinweise
darauf geben, dass der Blutfluss zum
Herz oder zum Gehirn gestört ist, was
lebensgefährlich sein kann. „Bei einem
niedrigen Wert sollte man einen Kar-
diologen und einen Neurologen zur wei-
teren Abklärung aufsuchen“, rät dar-
um Dittmar Böckler. jul

NEBENBEI BEMERKT

Ich habe in dieser
Woche ein Einhorn
gesehen. Mitten in
Kirchheim. Das Er-
staunliche: Es war
nicht regenbogenfar-

ben, wie man sich das
so vorstellt, sondern

schwarz-gelb.
Aber lassen Sie
mich kurz die

Vorgeschichte erzählen.
Wen man gefragt hat in den ver-

gangenen Wochen, jeder konnte eine
Geschichte erzählen. Von verspäteten
Paketen, ohne Zustellung wieder zu-
rückgeschickten Päckchen oder ver-
missten Briefen. Kurzum: Die Post hat
in Heidelberg – und nicht nur dort – ein
Problem. Man kann das verstehen: Ir-
gendwie ist im Moment ja jeder Zweite
krank. Und eigentlich müsste man ganz
froh sein: Wenn keine Post kommt,
kommen auch keine Rechnungen oder
Strafzettel. Aber so ganz ohne ist dann
auch komisch.

Und da kommt nun das Einhorn ins
Spiel. Denn plötzlich stand es vor mir:
In seiner gelb-schwarzen Post-Uni-
form, drückte mir, gut gelaunt ein paar
Briefe und eine Zeitschrift in die Hand.
Sie sei eigentlich aus Kaiserslautern
und helfe hier jetzt aus, erzählt die
Postbotin. So lerne sie auch mal das
schöne Heidelberg (oder wenigstens
Kirchheim) kennen. Sprachs – und
schwang sich auf ihr glänzendes Rad.

Ich bin gespannt auf die kommen-
den Tage: Wird es eine so seltene Be-
gegnung gewesen sein, wie man das von
Einhörnern eigentlich kennt? Oder
steckt doch mehr dahinter?

Es wünscht Ihnen ein zauberhaftes
Wochenende, Ihr Alexander Wenisch

Sport als Ventil: Viele Jugendliche bewegen sich auch, um Alltagsfrust abzubauen. Bei allen erlebten Krisen haben die meisten Menschen zwi-
schen 14 und 17 Jahren laut aktueller Sinus-Studie aber eine grundsätzlich (zweck-)optimistische Grundhaltung. Archivfoto: vaf

H I N T E R G R U N D

> Das Sinus-Institut mit Sitz in Heidel-
berg und Berlin untersucht seit 2008 alle
vier Jahre die Verfassung der 14- bis 17-
Jährigen in Deutschland. Die Frage da-
bei lautet: „Wie ticken die jungen Men-
schen und hat sich etwas an ihrer Be-
findlichkeit verändert?“ Die Studie ist
keine Meinungsumfrage, sondern eine
qualitative Untersuchung, die zum einen
die Werte, Interessen und Zukunftsein-
stellungen festhält, die sich verallgemei-
nern lassen. Zum anderen arbeitet sie die
Unterschiede zwischen verschiedenen
Lebensweltenheraus.

> Für die aktuelle Studie wurden im
letzten Jahr 72 Jugendliche (acht davon
in Heidelberg und Umgebung) aus
unterschiedlichen Schulformen und Be-
völkerungsgruppen inganzDeutschland
über mehrere Stunden intensiv befragt –
nach ihrem Alltag, ihren Wünschen,
Werten und Zukunftsentwürfen. Auf-
traggeber sind die Arbeitsstelle für Ju-
gendseelsorge der Deutschen Bischofs-
konferenz, der Bund der Deutschen Ka-
tholischen Jugend, die Bundeszentrale
für politische Bildung, die Deutsche
Kinder-undJugendstiftungunddieDFL
Stiftung.DiekompletteStudiegibtesals
PDFunter:www.bpb.de. pne
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MARKISEN & ROLLLÄDEN

Ausstellung

von Giuseppe Blasotta:
Ölgemälde

Täglich von 10.00 bis 18.00 Uhr im
Wilhelm-Frommel-Haus, Plöck 45
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